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Vorwort. 


Eine kritische Gesamtausgabe von Guillem Magrets! Dichtungen 
lag bis jetzt nicht vor. 

Kurze Notizen über diesen Trobador brachten Bastero, La 
Crusca provenzale, S. 86 und Crescimbeni, Istoria della volgar 
poesia ll, S. 193. Fast wertlos sind heute die über Guillem Magret 
handelnden Abschnitte bei Millot, Histoire litteraire des trou- 
badours II, S. 243—247, Emeric-David: Histoire litteraire de la 
France XVII, S. 538—542, Rochas, Biographie du Dauphine II, 
S. 96, Balaguer, Historia politica y literaria de los trovadores IV, 
S. 242—247 und Vaschalde, Histoire des troubadours du Vivarais, 
du Gevaudan et du Dauphine, S. 129— 136. In jüngster Zeit ver- 
öffentlichte Pillet den Aufsatz: „Ein urgedrucktes Gedicht des 
Troubadours Guillem Magret und die Sage von Golfier de las 
Tors*, S. 640—647 in der „Festschrift zur Jahrhundertfeier der 
Universität zu Breslau. Im Namen der Schlesischen Gesellschaft 
für Volkskunde hgg. von Th. Siebs“, Breslau ıgıı.2 

Herr Prof. Dr. Pillet ist es auch, der die vorliegende Arbeit 
angeregt hat. Dafür und für die zahlreichen, wertvollen Ratschläge, 
durch die er sie unermüdlich gefördert hat, bin ich ihm zu 
dauernder Erkenntlichkeit verpflichtet. — Von dem noch nicht ver- 
öffentlichten handschrifilichen Material standen mir zum gröfsten 
Teile photographische Reproduktionen zur Verfügung, die ich mir 
dank gütiger Frlaubnis seitens der Verwaltungen der National- 
Bibliothek zu Paris und der Vatikanischen Bibliothek zu Rom an- 
fertigen lassen konnte. Für die Gedichte habe ich die Hs. X nicht 
berücksichtigt, da sie durch / entbehrlich gemacht ist. Nicht be- 
nutzen konnte ich für Gr. 223,5 die in englischem Privatbesitz 
befindliche Hs. N. Herr Prof. Dr. Bertoni hatte die Freundlichkeit, 
mir noch vor dem Erscheinen seiner Ausgabe der Hs. @ die Druck- 
bogen und Photographicen für Gr. 223, 3 in diesem Kodex zur 
Verfügung zu stellen, und er nahm in liebenswürdigster Weise die 


1 In den Hss. findet sich daneben die Form Maigret. 

3 Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Appel gestattete mir gütigst, von 
einigen Herrn Prof. Dr. Pillet dazu brieflich mitgeteilten Bemerkungen für 
diese Ausgabe Gebrauch zu machen. 
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zeitraubende Arbeit auf sich, aus der Hs. D Gr. 223, 1; 223, 3; 
223,4; 223,5; 47,2 für mich abzuschreiben. Herr Prof. Dr. Jeanroy 
war so gütig, mir die Varianten aus X für Gr. 223, 2 und aus X 
für die provenzalische Lebensnachricht zu übermitteln, aufserdem 
für Gr. [80,27 =] 223, 5° die von Stimming (B.d.B., S. 178) 
verzeichneten Varianten für R sowie für Gr. 47,2 die von Klein 
(Mönch v. Montaudon, S. 88) verzeichneten Varianten für / nach- 
zuprüfen. — Einen nützlichen Rat gab mir freundlichst Herr Prof. 
Dr. Schultz-Gora. — Mein Freund Dr. Erich Niestroy hat die 
Liebenswürdigkeit gehabt, die Korrekturbogen mitzulesen. 

Allen, die so bereitwillig mir wertvollste Hilfe zuteil werden 
liefsen, sei noch einmal ergebener und verbindlicher Dank gesagt. 


Fritz Naudieth. 
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[1899], S. 3201—248 und 24 [1900], S. 33—60. 
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u. Lit. 14 [1875], S. 119—160, 273—310. 
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Die von mir gebrauchten Abkürzungen sind jedem Provenzalisten ver- 
ständlich. 


Einleitung: Guillem Magrets Leben und Werke. 


Die wichtigste Quelle für unsere Kenntnisse von Guillem Magrets 
Leben bilden die uns erhaltenen Dichtungen dieses Trobadors. 
Es sei daher zuerst untersucht, was ihm von dem in einzelnen 
Handschriften unter seinem Namen Überlieferten mit einiger 
Sicherheit zuzusprechen ist. 

Bartsch führt im „Grundrifs zur Geschichte der provenzalischen 
Literatur“ unter Nr. 223 (Guillem Magret) 6 Gedichte auf, während 
er 2 Dichtungen (Gr. 47, 2 und 80, 27), bei denen die Hss. nicht 
einheitlich attribuieren, unter die Werke anderer Trobadors (Beren- 
guier de Palazol und Bertran de Born) einreiht. Dazu kommt 
die von Bartsch übersehene Kanzone Zrop mielhs m’es pres qua’n 
Golfer de las Tors, die ıgıı von Pillet veröffentlicht! und mit 
Gr. 223, 7 bezeichnet wurde. 

Von den uns in mehreren Hss. erhaltenen Gedichten werden 
nur die Kanzonen A/resian bem tenc per morlal (Gr. 223,2) und 
Ma dompnam ten pres (Gr. 223,4) einheitlich Guillem Magret zu- 
geschrieben; gesichert ist ferner der Anteil G. Magrets an der 
Tenzone mit G. Rainol d’Apt Magret, puial m’es el cap (Gr. 223, 5 
— 231,3), in der die Interlokutoren einander mit Namen anreden. 

Nur in einer Hs. (C) und da am Anfange von G. Magrets 
Minneliedern ist die Kanzone 7’roß mielhs m’es pres qua'n Golfier 
de las Tors (Gr. 223,7) überiefert. Da nichts gegen die Autor- 
schaft G. Magrets spricht, müssen wir diese Zuweisung als richtig 
betrachten. 

Die Kobla Non valon re coblas nı arrazos (Gr. 223,6) wird in 
F Guillem Magret zugeschrieben, während sie in /07' anonym 
gebracht ist. Die Varianten ergeben, dals JOT eine Gruppe gegen- 
über 7 bilden. Wenn man ferner erwägt, dals der Text in 7 
am besten erhalten ist, wie Koblen gewöhnlich ohne Verfasser- 
namen überliefert sind, weiter: dafs keine Veranlassung zu erkennen 
ist, die in Z eine irrtümliche Zuweisung hätte herbeiführen können, 


ı „Ein ungedrucktes Gedicht des Troubadours Guillem Magret und die 
Sage von Golfier de las Tors“: Breslauer Festschrift hgg. von Siebs, S. 640 
—647. (Auch als Sonderdruck erschienen.) 
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so muls diese Kobla für G. Magret unbedingt in Anspruch ge- 
nommen werden. 

Das Sirventes Agua pueia contramon (Gr. 223, ı) wird von 
DEIKTex G. Magret, von CR G. Ademar zugeschrieben und von 
W (Strophe I) anonym gebracht. W ist belanglos. Aus den 
Varianten ergibt sich, dals CR gegenüber den anderen Hss. eine 
Gruppe bilden. Daher könnten anfangs beide Attributionen gleich 
beachtenswert erscheinen. Indessen sind allgemein D/X in den Zu- 
weisungen vertrauenerweckender als CR. Als Dichter ist G. Magret, 
wie man aus der Zahl der uns erhaltenen Gedichte schliefsen darf, 
weniger bekannt als G. Ademar gewesen. Eine Veranlassung, 
G. Magret irrtümlich dieses Sirventes zuzuschreiben, ist nicht er- 
sichtlich. (Die Zeit der Entstehung! schlösse G. Ademars Verfasser- 
schaft nicht aus.?2) In CR ist der Text schlechter als in der anderen 
Gruppe überliefert, sodafs auch mit mangelhafter Überlieferung 
des Autornamens zu rechnen ist. Gröber meint in seiner Ab- 
handlung über die „Liedersammlungen der Troubadours* (Boehmers 
Roman. Studien 2, S. 343), im vorliegenden Falle könne Verlesung 
einer gemeinsamen Quelle von C/R die Namenverwechslung herbei- 
geführt haben; eine Vermutung, die recht ansprechend ist. Aus 
allen diesen Erwägungen ergibt sich jedenfalls, dals wir mit ziem- 
licher Bestimmtheit G. Magret als den Verfasser von Agua pueia 
contramon ansprechen können. 

Die Kanzone Znaissi’m pren cum fai al pescador (Gr. 223, 3) 
ist in den Hss. Guillem Magret (Creg. DEIKMKe), Aimeric de 
Rochafiza (al, Chans. de Sault) und Albert de Sestaro (C) zu- 
geschrieben oder anonym überliefert (FO W). C, das allein Albert 
de Sestaro als Verfasser anführt, teilt sie im Register G. Magret 
zu und bringt die Kanzone im Text als vorletzte in der Lieder- 
reihe Alberts de Sestaro, die drei letzten werden dabei im Register 
nicht A. d.S. zugeschrieben. Die zu mangelhaft bezeugte Autor- 
schaft Alberts de Sestaro in C, dessen Schreiber schon die eigenen 
Bedenken erkennen läfst, brauchen wir also nicht weiter zu be- 
achten. — Aimeric (oder Ademar) de Rochafiza wird nur in al 
als Verfasser genannt, war aber als solcher auch in dem verloren 
gegangenen Chansonnier de Sault angeführt worden. Bei den 
nahen Beziehungen der beiden Liederbücher können diese über- 
einstimmenden Attributionen jedoch nur als ein Zeugnis gelten. 
Die Untersuchungen über das Handschriftenverhältnis in dieser 
Kanzone ergeben, dafs von den drei Hauptgruppen nur eine (und 
in dieser hat eine Hs. keine Verfasserangabe) für A. de Rochafıza 
spricht, die beiden anderen Hauptgruppen für G. Magret zeugen, 
wobei einander recht fernstehende Hss. in der letzten Zuweisung 
übereinstimmen. Wodurch der Attributionsfehler „A. de Rochafiza* 
herbeigeführt ist, kann man nicht erkennen, da uns wenig von 


1 5. weiter unten. 
» Vgl. dazu Chabaneau, Les biographies des troubadours, S. 147 und 
Bergert, Die v. d. Trobadors genannten oder gefeierten Damen, S. 20. 
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diesem Trobador erhalten ist. Die Bedeutung der anderen Hss. 
zwingt, die Autorschaft G. Magrets für die Kanzone Gr. 223,3 als 
gesichert zu betrachten. 

Dagegen ist keine Gewifsheit zu erlangen, wer die Kanzone 
Aissi quon hom que senher ochaizona (Gr. 47, 2) verfalst hat. Dals 
man aus der Reihe der von den Hoss. genannten Verfasser: 
Berenguier de Palazol (D/Ä), Mönch von Montaudon (Creg. R), 
Guillem de Berguedan (C'), Guillem Magret (Z) und Aimeric de 
Belenoi (/) mit Klein (Mönch, S. 88: Polemik gegen Philippson) 
den Mönch von Montaudon ausschalten1 darf, möchte ich nicht so 
bestimmt vertreten. Die Kanzone mit Philippson für den Mönch 
zu beanspruchen, ist völlig abzulehnen. Bartsch (Jahrb. 6, S. 271) 
meint, G. de Berguedan habe sehr geringe Ansprüche. (Zu be- 
richtigen ist dabei B.’s Meinung, dafs die Attribution in Üreg. aus 
R stamme; man darf vielmehr auf eine von beiden Hss. gemeinsam 
benutzte Quelie schliefsen, und auch das mit unbedingter Sicherheit 
nur, wenn die Zuweisung „M.v. M.“ falsch sein sollte) Guillem 
Magret oder Aimeric de Belenoi ist als Verfasser ebensowenig 
gesichert. Die Kanzone bewegt sich so völlig in der üblichen 
Gedankenwelt der altprovenzalischen Minnelieder, dafs sie von jedem 
Trobador beinahe gedichtet sein könnte. Aus der Stellung des 
Liedes in den Hss. ergibt sich nichts Sicheres, und die Varianten 
ermöglichen kein Handschriftenschema. Wenn Berenguier de Palazol 
die grölste Zahl der Hss.,, nämlich D/X, auf sich vereinigt, so ist 
auf deren sonstige Verwandtschaft hinzuweisen, aber auch darauf, 
dafs ihre Attributionen in vielen zweifelhaften Fällen durch andere 
Erwägungen bestätigt wurden. — Ich teile die Kanzone im An- 
hange mit. 

Schlielslich sei das Sirventes Mout mi plai quan vey dolenta 
(Gr. 80, 27) besprochen. Creg. und R nennen Guillem Magret als 
seinen Verfasser, im Texte von C' wird es unter dem Namen und 
den Dichtungen Bertrans de Born gebracht,? und bis zum Er- 
scheinen von Stronskis kritischer Ausgabe des Folquet de Marseille 
(1910) hat man es fast allgemein® ohne Bedenken Bertran de 
Born zuerteilt. Stronski handelt a. a. OÖ. von auffallenden Irr- 
tümern bei der Attribuierung in kritischen Trobadorausgaben und 
schreibt S. XIII zu diesem Sirventes*: „Ce sirventes, attaquant les 
‚vilains‘, est regarde comme ceuvre de Bertran de Born, quoiqu’il 


\ 


soit tout A fait etranger ä sa maniere, tandis qu’il va bien pour 


I Klein bringt die Kanzone als „unechtes Lied“ des Mönchs. 

2 Die Darstellung bei Cledat, Du röle hist. de Bertrand de Born, S.91 
ist ganz falsch. 

8 Einen Zweifel kann man bei P. Meyers Beschreibung von X erkennen 
(Bibl. de l’Ecole des Chartes 31, S.447). — Dafs bei Millot (II, S.246) und 
Balaguer (IV, S. 246) G. Magret als Verfasser dieses Gedichtes angesehen 
wird, ist für philologische Forschung ohne Belang und von niemandem be- 
achtet worden. — Leider ist in keiner der drei B. d. B.-Ausgaben auch nur 
erwähnt, dafs die Attributionen in den Hss. hier keineswegs einheitlich sind. 

* Infolge eines Druckfehlers steht dort 80, 17 statt 80, 27. 
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Guillem Magret. Et pourtant il est bien facile de decouvrir la 
raison de l’attribution fausse A Bertran de Born: tout simplement, 
au debut de la derniere strophe de cette piece (elle n’a pas d’envoi) 
se trouve le mot Kassa et on sait que Kassa est un des senhals 
celebres de Bertran de Born et quiil se trouve, entre autres, au 
debut du sirventes 80, 36 et au debut de chaque strophe de la 
chanson 80, 37.“ — Wie steht es nun zunächst um Stronskis Ein- 
wand, dieses Sirventes passe durchaus nicht zu der Art Bertrans 
de Born? Der malfslose Ton an und für sich würde bei dem 
leidenschaftlichen Bertran nicht weiter befremden. Eine starke 
Abneigung Bertrans gegen die ‚vilans‘ hat man erklärt: ı. als 
Übermut des Aristokraten, so Diez, L. u. W.2, S. ıgı, ähnlich 
Stimming, B. d. B.!, S.97; 2. als eine vom Standpunkt des Adligen 
durchaus begreifliche Äufserung des Unmuts über den Wandel der 
ökonomischen Verhältnisse, der den Bauern bedeutende Vorteile 
gebracht hatte, so Coll y Vehi, La sätira provenzal, S. 22 und 
Kiener, Verfassungsgesch. d. Provence, S. 162.1 Beide Deutungen 
sind nur durch dieses eine Sirventes herbeigeführt, lassen sich auch 
durch kein anderes Lied Bertrans de Born weiter stützen. Dies 
ist zwar bei der grolsen Zahl seiner uns erhaltenen Dichtungen 
auffällig, zwingt aber nicht unbedingt, schon aus diesen Grunde 
Bertran das Sirventes abzusprechen. Von der ‚malvada gent 
manenta‘? der I. Strophe hat man auszugehen, wenn man das von 
Nickel (Sirventes und Spruchdichtung) zu unserem Gedichte Bemerkte 
würdigen will. „Die provenzalischen und deutschen Dichter schufen 
sich... zum Tadeln die unverfängliche Figur des ric malvat, 
des argen richen. ... Er ist der Typus des Herrn, wie er nicht 
sein soll* (Nickel, a.a. O., S.gı). N. ist aber vorsichtig, wenn er 
S.92 zu seiner Erklärung: „Der mächtige Bertran de Born,3 der 
doch gar kein Interesse an dem argen Reichen haben konnte, 
übernahm ihn schon als fertigen Typus“ nur die gelegentliche 
Erwähnung der avols rics avars in 80, 45 als Beispiel heranzieht. Die 
malvada gent manenta der 1. Strophe im Sirventes 80, 27 führt er 
dann mit Bertran de Born als Autor S. 93, Anm. I, ohne sich 
über die folgenden Strophen zu äufsern, als Beispiel dafür an, dals 
„die Häufigkeit der Belege seine (= des ric malvat) Beliebtheit für 
die Scheltlieder und die Klagen zeigt, denen eine solche stehende 
Figur sehr bequem lag“ (Stilblüte!). Die folgenden Strophen lassen 
sich aber, wenn man Bertran de Born als Verfasser ansieht, mit 


1 Die von Nickel gegebene Erklärung, die völlig andere Bahnen weist, 
behandle ich der Einfachheit halber gesondert. 

%2 Schon De Lollis (Sordello, S.273) hatte die malvada gent manenta 
in diesem Sirventes (das er Bertran de Born zuweist) den rzics malvatz gleich- 
gesetzt, ohne jedoch zu erklären, was B. d. B. bewog, gegen diese Stellung 
zu nehmen. 

8 „Die Bedeutung Bertrans ist oft übertrieben worden. Er war weder 
Vizegraf noch grofser Grundbesitzer* (Suchier und Birch-Hirschfeld, Gesch. 
d. franz. Lit.? I, S. 79). 
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einer solchen Erklärung unmöglich befriedigend erledigen. — Be- 
trachten wir einmal die beiden Zuweisungen „Bertran de Born“ 
und „Guillem Magret“ als anscheinend gleich gesichert, so muls 
1. wenn B. d. B. der Verfasser sein sollte, da malvada gent manenta 
der IL Strophe in demselben Sinne gedeutet werden wie die zilan 
der folgenden Strophen (mit Diez oder Coll y Vehi); 2. wenn G.M. 
der Verfasser sein sollte, zur Erklärung des Scheltens auf die vılans 
am besten von der typischen Figur des „argen Reichen“ in Str. I 
ausgegangen werden. — Es ist nun nichts Befremdendes, wenn 
wir einen armen Spielmann, wie etwa G. Magret,! alles Böse herab- 
wünschen hören auf karge Herren, die für höfische Vergnügungen 
nichts übrig haben. So „unverfänglich* (Nickel) wie malvada gent 
manenla kann auch zılan sein. Der Reichtum an Bedeutungs- 
schattierungen läfst eben den Begriff schillernd und unbestimmt. 
Vılan heilst bäurisch, (Bauer,) karg und gemein, roh, ungebildet, 
ohne feine Lebensart und manches andere.2 Im Deutschen unserer 


Tage :haben wir keinen entsprechenden Ausdruck. — V, 17 son 
vılan ist auch bei einem Spielmann erklärlich: jeder, der sich ihm 
gegenüber als zu/an zeigt. — Nach Inhalt und Ton pafst dieses 


Sirventes vorzüglich zu Guillem Magret, der die Kobla Non valon 
re coblas ni arrazos und das Sirventes Argua Puela contramon ge- 


dichtet hat. — Ein sonderbares Argument im Munde Bertrans de 
Born wären die Verse 21— 24; Diez läfst sie in seiner Übersetzung 
aus. — Meine Meinung ist a!so: Stil und Charakter lassen eine 


unbedingte Entscheidung über den Verfasser von Gr. 80, 27 nicht 
zu; die Autorschaft Bertrans de Born wird durch V. 21— 24 ver- 
dächtig; wahrscheinlich ist daher das Sirventes von Guillem 
Magret. — Etwas anderes nötigt aber, das Gedicht mit Ent- 
schiedenheit Bertran de Born abzusprechen und für Guillem Magret 
in Anspruch zu nehmen: Stronski hat m. E. völlig überzeugend die 
Veranlassung dargelegt, durch welche die irıtüämliche Verfasser- 
angabe „Beriran de Born“ herbeigeführt ist. Wir brauchen diesmal 
keinen besonderen Wert darauf zu legen, dafs Spielleute sicherlich 
oft mit Bewulstsein „skrupellos die ihnen geläufigen Stücke der 


1 Vgl. die späteren Ausführungen. 

2 Vgl. Wechssler, Kulturproblem I, $S. 52, ferner Zipperling, Vilain mire, 
S.126f., Blankenburg, Der Vilain in der Schilderung der afrz. Fabliaux, 
S.5—7 und Nyrop, Gramm. hist. IV, $ 180. — Was von Cledat (Du röle 
hist. de Bertrand de Born, S.91) gegen G. Magrets Autorschaft angeführt 
wird („ce Magret ... &tait un vilain lui-m&me“) ist belanglos. Man vgl. z.B. 
nur die entsprechenden Abschnitte bei Nickel. — Selbst wenn man in diesem 
Sirventes nur an den Stand vılar denkt, wozu nichts nötigt, würde das Ge- 
dicht sehr gut zu G. Magr.t passen. „Bei der Schilderung des vilain, des 
freien Bauern, tritt natürlich der Neid und die Mifsgunst des bedürftigen 
Fahrenden hervor. Den Ritter und Bürger erkennt er schon als über sich 
stehend an; aber der wohlhabende Bauer, der an Bildung weit hinter ihm 
zurücksteht, wird möglichst schlecht gemacht“ (Herrmann, Schilderung und 
Beurteilung d, ges. Verh. Frankreichs in der Fabliauxdichtung des XII. u. 
XIII. Jhdts., S. 41), das ist bei dem provenzalischen so gut wie bei dem nord- 
französischen Spielmann verständlich, 
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Kleinen unter grolsen Namen vorgetragen haben“.! Das früh 
rätselhaft gewordene Wort Rassa in V. 33, das noch heute nicht 
völlig erklärt ist, wird vielmehr ein Spielmann oder der Schreiber 
einer Hs. milsverstanden und darin den allein von Bertran de Born 
für Gottfried von der Bretagne gebrauchten Verstecknamen zu 
erkennen geglaubt haben, ohne sich um das dann grammatisch 
unmögliche vılana tafura allzuviel Sorge zu machen. (Aus dem 
Fehlen der letzten Strophe in £ kann man vielleicht vermuten, 
dafs hier der Schreiber das Wort Rassa seiner Quelle auch falsch 
aufgefalst hat, durch die ihm sicher scheinende Autorschaft G. Magrets 
aber bewogen ist, die letzte Strophe als unecht zu verwerfen. Ich 
lasse dies aber dahingestellt.) — Das Sirventes 80, 27 ist demnach 
Guillem Magret zuzusprechen und mit Gr. 223, 5? zu bezeichnen. 

Von Guillem Magrets Dichtungen sind somit 4 Kanzonen,? 
ı Kobla, 2 Sirventese und ı Tenzone auf uns gekommen, während 
noch in ı Kanzone seine Verfasserschaft schlecht bezeugt und wenig 
wahrscheinlich ist. 


Über das Leben Guillem Magrets erfahren wir aufser durch 
seine Werke nur noch wenig aus der provenzalischen Vida, die in 
IK überliefert ist. Aufser seinem Partner in der Tenzone nennt 
ihn kein Trobador, und keine Urkunde gibt m. W. von ihm 
Zeugnis. 

Mit völliger Sicherheit läfst sich nur ein Gedicht unseres Tro- 
badors datieren: die Kanzone Ma dompna'm ten pres (Gr. 223,4), 
die in allen Hss. Guillem Magret zugeschrieben wird. Hier lautet 
die letzte Strophe: | 

Reis aragones, 

legatz de Romaigna, 

e dux e margues, 

e coms de Sardaigna, 
gent avez esclarzit l’escuoill 
e del froment triat lo zoill, 
g’el loc de Saint Peir! es pausaz 
e drechuriers veis coronaz! 
E pos deus vos a mes lai sus, 
menbre'us de nos que em za tus! 


Es unterliegt keinem Zweifel, dafs der in Rom (loc de Saint Per’) 
gekrönte König von Aragonien, um den es sich hier handelt, 
Peter IL, der Katholische, (1196—ı213) ist.3 Am ıı1. November 
1204 setzte ihm Papst Innozenz Ill. im Kloster des heiligen Blut- 
zeugen Pankratius die Krone auf. Über die Bedeutung dieser 


ı Pillet, Beiträge zur Kritik der ältesten Troubadours, S. 5. 
2 Chabaneau, Biographies, S. 150 gibt irrtümlich „six ou sept pieces 
lyriques“ an. 
. 3 S. hierzu Schmidt, Gesch. Arag. i. Mittelalter, S. 406. 
* Urkunden und Darstellungen dieses Ereignisses sind zahlreich. Vgl. 
Potthast, Regesta pont. Roman. I, S. 200 (Nr. 2321). Von Darstellungen in 
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Krönung (drechuriers reis ... deus vos a mes laı sus) urteilt Gregorovius 
(Gesch. d. Stadt Rom im Mittelalter, Bd. V, S. 72) treffend!: „Die 
Könige von Aragonien hatten bisher nie eine Krönungszeremonie 
begehrt; ihr Enkel suchte sie aus Eitelkeit und bezahlte einen 
Flitter mit einem unschätzbaren Preis.“ Peter II. machte dabei 
Aragonien der Kurie lehnsuntertänig und tributpflichtig. — König 
von Aragonien und Graf von der Cerdagne war Peter IL seit 
dem Tode seines Vaters, Alfons’ IL, des Keuschen, dem 25. April 
1196.2 — Noch nirgends sind m. W. die Titel dux e margues in 
dieser Strophe zu erklären versucht. Offenbar handelt es sich um 
die, in Urkunden unendlich häufige, Verbindung dux Narbonensis 
ei marchio Provinciae.e Das war aber durch väterliche Bestimmung 
Peters jüngerer Bruder Alfons (Il. als Graf von der Provence).3 Im 
Oktober 1204 setzten in Marseille die beiden Brüder ein Testament 
auf, in dem jeder von ihnen beim Fehlen männlicher Nachkommen 
den anderen zu seinem Nachfolger bestimmte4 Als Peter von 
seiner Romfahrt zurückkehrte, befand sich Alfons von der Provence 
in der Gefangenschaft des Grafen von Forcalquier und wurde erst 
durch Peter befreit.5 Vielleicht könnte man den Zeitpunkt dieser 
Befreiung als den /erminus ad guem betrachten; nötig ist es nicht, 
und mir scheint es sogar recht gewagt. Ich möchte vielmehr 
meinen, dafs mit einem Titel, den befreundete Fürsten sich 
ritterlich gegenseitig beilegten,® ein Spielmann sicherlich nicht 
zurückhielt, wenn er Geschenke zu erhalten wünschte. Und eine 
Bitte um Lohn enthalten die beiden letzten Verse der Kanzone, 
in denen der Dichter wenig Selbstbewulstsein zeigt.’ — Legatz de 


älteren Geschichtswerken Spaniens sei nur die sorgfältige Beschreibung durch 
Zurita in den Indices rerum ab Aragoniae regibus gestarum (Hisp. ill. ... 
scriptores varii III, S.61) angeführt. (Ip den Anales de la corona de Aragön I], 
Bl. g90v®., ad a. 1204, ist die Krönung von Zurita kürzer behandelt.) Von aus- 
führlichen Schilderungen in Werken neuerer Zeit erwähne ich: Hurter, Gesch. 
Papst Inn.’ III, und seiner Zeitgenossen I, S.601; Schäfer, Gesch. v. Spanien III, 
S.57 und Luchaire, Innocent III: les royaut&s vassales, S. 55. 


1 Ich verweise besonders auf Diercks, Gesch. Spaniens I, S. 435 und 
Luchaire, Innocent III: les royautes vassales, S. 57. 

2 S. Hist. gen. de Languedoc, Nouv. &d., VI, S.175 und Schmidt, Gesch. 
Arag. im Mittelalter, S. 129. 

8 S, Schmidt, a.a. O., S. 129. 

4 Das Testament ist abgedruckt bei Miret y Sans: Bol. de la R. Academia 
de Buenas Letras de Barcelona III, S. 212. 

5 S, Schäfer, Gesch. v. Spanien III, 58. 

® Miret y Sans, a. a. O., S. 371 bringt eine Urkunde aus dem Jahre 1205, 
in der Raimund von Toulouse mit dux Narbone ... et marchio Provincie 
von Peter angeredet wird. Papon, Hist gen. de Provence II, Preuves, S. XXXII 
druckt eine Urkunde aus dem Jahre 1206 ab, in der Raimund von Toulouse 
sich selbst und Alfons, den Bruder Peters II, als marchio Provincie be- 
zeichnet. 

? Vgl. Nickel, Sirventes und Spruchdichtung, S.85. — Gröblich mils- 
verstanden ist der Schlufs von Emeric-David, Millot, Rochas, Balaguer und 
Vaschalde, die erklären, G. Magret wende sich an den im Jenseits weilenden 
König; sie setzen daher für diese Kanzone die Schlacht von Muret (12. Sep- 
tember 1213), in der Peter II. fiel, als Zerminus a quo an. 


22 FRITZ NAUDIETH, 


Romaigna vermag ich auch nur mit Mila y Fontanals (De los trov. 
en Espafia, S. 136) zu erklären als „Standartenträger von St. Peter“, 
mit welchem Titel König Peter aus Rom zurückkam.! — Die ganze 
Strophe macht jedenfalls den Eindruck, dals sie zur Begrüfsung 
des aus Rom heimkehrenden Monarchen gesungen ist. Da man 
in Aragonien recht unzufrieden über des Herrschers Erniedrigung 
gegenüber der Kurie war,? ist es wahrscheinlich, dals die Kanzone 
in der Provence gedichtet und vorgetragen wurde, eine Annahme, 
die vielleicht durch die I. Strophe gestützt wird. In der Provence kam 
Peter II. wahrscheinlich im Dezember 1204 an.3® Ich glaube daher, 
mit gutem Grund in diesen Monat oder wenig später die Ent- 
stehungszeit der Kanzone Ma dompna'm len pres Setzen zu dürfen.® 

Schwieriger ist es, das Sirventes (Gr. 223, I) Agua pueia 
contramon zu datieren. Hier lauten V. 9—ı1: 


E degram esser enveios 
del marques e dels autres pros 
e dels onralz rics fatz g’ıl fan. 


In der IV. Strophe wird in einem etwas ungewöhnlichen Bilde, 
wenn ich dieses recht verstehe, unter den christlichen Herrschern 
Spaniens besonders gefeiert 


lo valenz reis n’ Anfos, 
rics de cor e tan poderos 
que del tot complis son talan. 


In der V. Strophe gedenkt der Dichter dann mit rühmendem Lobe 
dankbar der Freigebigkeit, die zu Leon geübt werde. — Den 
besten Anhalt für eine Datierung gibt die I. Tornada: 


Cel qui en re non faillia, 
reis d’Aragon, sai entre nos 
vos laisset, que fossem ab vos, 
que nos restaurassez lo dan. 


Ich glaube, dafs folgende Deutung dicser Tornada am an- 
sprechendsten ist5: Ein König von Aragonien ist gestorben; Gott 
aber hat dessen Nachfolger, der jetzt König geworden ist, auf 


1 Vgl. Diercks, Gesch. Spaniens I, S. 435. 

2 Vgl. Diercks, a. a. O., S. 435. 

85. Miret y Sans, a. a. OÖ. S.284. — Nach Aragonien kam Peter I. erst 
im Juli 1205; vgl. Miret y Sans, a.a. O., S. 365. 

* Vermutlich auf Grund dieser Kanzone wird G. Magret von H. Suchier 
(Jahrb. 14, S. 154) ein Trobador „aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts“ 
genannt. — Über die Trobadors, die zu Peter II. in Beziehungen standen, 
vel. Andraud, Raimon de Miraval, S.8. — Ich möchte es nicht unterlassen, 
an dieser Stelle hinzuweisen auf den Aufsatz von Finke, Die Bez. d. arago- 
nesischen Könige zu Literatur, Wissenschaft und Kunst im 13. und 14. Jahr- 
hundert: Archiv für Kulturgeschichte 8, S. 20—42. 

5 Vgl. weiter unten die Übersetzung. 
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Erden gelassen, damit dieser einen Verlust ausgleiche. Peters 1. 
Tod kommt nicht in Frage, weil in dessen damals erst fünfjährigen 
Sohn! sofort nach Peters II. Ableben keine Hoffnung gesetzt werden 
konnte. Dagegen würde diese Stelle gut zum Regierungsantritt 
Peters II. (1196) passen: Alfons II. von Aragonien hatte sich nach 
dem die gesamte spanische Christenheit bedrohenden Siege der 
Mauren über die Kastilier bei Alarcos (Juli 1195)? tatkräftig an 
Alfons VIIL, den Edlen, von Kastilien angeschlossen und vor allem 
die Zwietracht unter den christlichen Herrschern Spaniens zu stillen 
gesucht. Während dieser Vermittlertätigkeit starb Alfons IL am 
26. April 1196. Sein Nachfolger, Peter ll., setzte die Politik seines 
Vaters fort.4 — Betrachtet man den 26. April 1196 als den /erminus 
a quo für dieses Sirventes, so kann man zweifeln, ob man unter do dan 
den Tod Alfons’ Il. oder die Schlacht bei Alarcos verstehen soll. — 
Alfons IX. (1188— 1230), der damals über Leon herrschte, hat sich 
als Trobadorgönner einen Namen gemacht;5 seine Hofhaltung 
wird in der V. Strophe gepriesen. — Im König Alfons, den die 
IV. Strophe nennt, ist wohl Alfons VIH. von Kastilien (1158— 1214) 
zu erkennen®, ebenfalls von den Sängern gefeiert.” — Schwierig- 
keiten macht /o margues der I. Strophe; sollte es vielleicht Konrad 
von Monferrat sein? — Ich möchte also für wahrscheinlich halten, 


dafs das Sirventes Agua pueia contramon bald nach dem 26. April 
1196 gedichtet ist. 


In der Tenzone Magret, pwiat m’es el cap (Gr. 223, 5 — 231, 3) 


wird Guillem Magret von seinem Interlokutor Guillem Rainol d’Apt 
genannt 


Joglar vielh, nesci, badoc (V. 37). 


Von G. Rainol teilt die provenzalische Vida mit?: Bons trobaire fo 
de sirventes, de las ra2os que corian en Proensa entrel rei d’Aragon 
el comle de Tolosa, und wir können nicht annehmen, dals der 
Schreiber oder dessen Gewährsmann diese Nachricht völlig frei 
erfunden habe. Nicht entscheiden kann man, ob die verlorenen 
Sirventese auf diejenigen Kämpfe Alfons’ II. von Aragonien mit 
dem Grafen Raimund V. von Toulouse Bezug hatten, die haupt- 
sächlich die Jahre 1166—1176 erfüllten, oder auf spätere Fehden 


1 S. Schmidt, Gesch. Aragoniens, S. 140. 

2 S. Schirrmacher, Gesch. v. Spanien IV, S. 255. 

8 Vgl. Lewent, Kreuzlied, S. 43. 

4 S, Schmidt, a.a. O., S. 129. 

5 Vgl. Milä y Fontanals, De los trovadores en Espaäa, S. 153 ff. 

6 Trotz Alarcos. 

? Vgl. Milä y Fontanals, a. a. O., S. 116 ff. 

8 Es ist nicht unbedingt sicher, ob dies dem Sinne nach als Sing. zu 
betrachten ist. Will man es lieber als Plur. ansehen, so mufs man sagen: 


n +. wird ... gerechnet unter die ...“; für Datierungsversuche ergeben 
beide Deutungen das Gleiche. 


® Chabaneau, Biographies, S. 88. 
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geringeren Umfangs zwischen diesen beiden Fürsten! Guillem 
Rainols poetische Hinterlassenschaft zeigt, dafs er noch zum 
Albigenserkriege Stellung genommen hat.? — Es ist möglich, dafs 
G. Rainol im Alter gelegentlich seinem Unmut in Liedern Ausdruck 
gab, ohne dals er es nötig gehabt hätte, hieraus noch ein Gewerbe 
zu machen; in der vorliegenden Tenzone deuten seine ersten Verse 
auf sattes Behagen. Schlie[slich braucht der Altersunterschied 
zwischen G. Rainol und G. Magret nicht bedeutend gewesen zu 
sein (s. besonders V. 42—43 dieser Tenzone). Aus V. 37 ergeben 
sich jedenfalls keine genügenden Resultate für eine auch nur 
einigermalsen sichere Datierung dieses Streitgedichtes. — Die Mög- 
lichkeit einer Datierung ergibt sich auch nicht aus den Versen 39 
—-40; sie lauten: 

chantaiz cum l’autre mairoc 

de Mainier o d’Audierna! 


Es liegt am nächsten, in diesen beiden nebeneinander gestellten 
Namen die Verstecknamen in Peire Vidals Liedern für den Viz- 
grafen von Marseille, Raimund Gaufre Barral® und für die von 
P. V. gefeierte, mit einer historisch bezeugten Dame nicht identifizier- 
baret Audierna (na Vierna) zu sehen. Wann Audierna zuerst von 
P. V. besungen wurde, ist nicht zu bestimmen. Da sich aber auch 
Möglichkeiten bieten, die beiden Namen anders zu erklären,5 und 
der Text nicht gut überliefert ist, unterbleibt ein Datierungsversuch 
auch aus diesen Gründen besser. 

Von der Kobla Non valon re coblas ni arrazos (Gr. 223, 6) 
läfst sich nur feststellen, dafs sie nach dem 9. April 1137 entstanden 
ist, da sie auf Marcabrus ‚Vers del lavador‘ Bezug nimmt, für den 
dieses Datum der /erminus a quo ist6 Wann aber dieser ‚Vers‘, 
von dem Spielmann G. Magret vorgetragen, wenig Beifall fand, ist 
natürlich nicht zu entscheiden. 

Ebenso ist es ungewils, wann die Sage von Golfier de las 
Tors und seinem Löwen schon so verbreitet war, dafs G. Magret 
(Gr. 223,7) eine leichte Andeutung auf sie für genügend hält, um 
von seinen Zuhörern richtig verstanden zu werden." 

Wenn in der Kanzone Gr. 223, 2 der Dichter bei Christus 
schwört und von diesem V. 44f. sagt: 


Der cui son manht home romieu, 
dont es manhla naus Perida, 


ı Papon, Hist. gen. de Provence II, S. 392 setzt G. Rainol um 1180 an, 
Diez, L. u. W.2, S. 487 in den Anfang des 13. Jahrhunderts. 

* S, Stimming, B. d. Bl, S.82ff.; Appel: Revue des langues romanes 34, 
S. 35 und Lewent, Das altprovenzalische Kreuzlied, S. 44. 

8 Mainier dann für die üblichere Form Kainier. 

4 S, Bergert, Die v. d. Trob. gen. oder gef. Damen, S. 23. 

8 S, Stroäski, F. d. M., S. 32*, 65* u. 131*; Bergert, a. a. O., S. 28 u. 
64, Anm. 4; ferner Schultz-Gora: Tobler-Abhandlungen, S. 193—209. 

6 S. Lewent, a.a. OÖ. S.4I. 

? Aus metrischen Gründen kann man schliefsen, dafs Gr. 223, 7 später 
als Gr. 223, 6 gedichtet ist. 
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so spricht nichts dafür, dafs dieses Lied zur Zeit einer besonders 
starken Kreuzzugsbewegung, d. h. eines der sog. „Kreuzzüge“, ge- 
dichtet sei, 

Jeder zeitlichen Umgrenzung entziehen sich ferner die Kanzonen 
Gr. 223, 3 und 47, 2 sowie das Sirventes [80, 27 =] 223, 5°. 

Über Lebensumstände Guillem Magrets erfahren wir aus den 
Dichtungen Folgendes: G. Magret war ein Spielmann (Gr. 223, ı; 
223, 5 und 223, 6). Er stand zu spanischen Höfen in Beziehung 
(Gr. 223, ı), war reich beschenkt worden von Alfons IX. von Leon 
(Gr. 223, ı), pries Alfons VII. von Kastilien und begrüfste den 
Regierungsantritt Peters II. von Aragonien (Gr. 223, ı). Demütig 
bittend hat er sich diesem letzten 1204 genaht (Gr. 223, 4). Die 
Erfahrung, dafs in den meisten Fällen klingende Münze von der 
grolsen Masse höher geschätzt wird als noch so schöne Poesie, 
blieb ihm nicht erspart, sobald er auf ein sozial niedrigstehendes 
Publikum angewiesen war (Gr. 223, 6). Gesunken und verkommen 
ist G. Magret durch seine Liederlichkeit; in Schenken bei Würfel- 
spiel und in schlechter Gesellschaft hat er sich dem Trunke er- 
geben (Gr. 223, 5), und er hat nur das Schicksal zahlloser Spiel- 
leute geteilt,! wenn Würfel, Weiber, Wein ihm zum Verhängnis 
wurden. — Die Tenzone Gr. 223, 5 zwingt zu kurzem Verweilen: 
Wir müssen hier? durchaus annehmen, dafs die beiden Inter- 
lokutoren, ohne allzu stark zu übertreiben, einander Tatsächliches 
zum Vorwurf gemacht haben, weil sonst jeder dem anderen leicht 
die Haltlosigkeit seiner Behauptungen hätte nachweisen und da- 
durch den Gegner lächerlich machen können. Chabaneau (Biogr., 
S. 88, Anm. 6) erklärt, aus diesem Streitgedichte gehe hervor, dals 
beide Interlokutoren vor ihrer Spielmannstätigkeit Mönch gewesen 
seien. Ch. gibt leider nicht die Verse an, aus denen er dies schlielst. 
So wie ich die Tenzone verstehe, ist in ihr nichts enthalten, was 
berechtigte, G. Magret als ehemaligen Mönch anzusprechen. Wenn 
er V. 29 zu G. Rainol sagt „us nos enioglarım“, so ist darum doch 
noch nicht wahrscheinlich, dals beide zu gleicher Zeit Spielmann 
wurden, und auch in diesem Falle brauchten vorher beide noch nicht 
dem gleichen Stande angehört zu haben.? Es ist aber sogar in 
hohem Grade unwahrscheinlich, dafs G. Magret gegen seinen Angreifer 
eine Waffe gebraucht haben sollte, welche dieser auch sehr leicht 
gegen ihn hätte wenden können. — Ich bin also in völligem Gegen- 
satz zu Chabaneau der Meinung, dals G. Magret nicht Mönch ge- 
wesen ist, bevor er das Gewerbe eines Spielmannes ausübte. 

Die so gewonnenen Kenntnisse von G. Magrets Leben werden 
nur wenig durch die altprovenzalische Lebensnachricht bereichert. 


ı Vgl. Faral, Les jongleurs en France, S. 38, 144 ff. und Semrau, Würfel 
und Würfelspiel im alten Frankreich, S. ı, IO. 

% Ich will nicht verallgemeinern. 

8 Schliefsen kann man aus V.25f., dafs G. Magret früher als G. Rainol 
Spielmann war, 


2* 
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In den aus dem Ende des 13. Jahrhunderts stammenden Hess. 2 
(auf Blatt 139) und X (auf Blatt 125) wird über G. Magret folgende 
biographische Notiz! gebracht: 


Guillems Magretz si fo uns ioglars de Vianes, logaire e taverniers; 
e fez bonas cansos e bons sirventes e bonas coblas. E fo ben 
volgutz et onralz; mas anc mais non anei en arnes, que lot quant 
gazaingnava, el iogava e despendia malamen en taverna. Pois 
si rendet en un hosdital en Espaingna, en la terra d’en KRoiz 
Peire dels Gambiros. (In Kfolgt noch: e/ agui son escriptas dellas 
soas cansons.) 


Nichts wird uns von Liebeshändeln des Spielmanns mit hoch- 
gestellten Frauen berichtet, und die kurze Nachricht scheint durch- 
aus vertrauenerweckend. — Von dem, was uns über die dichterische 
Tätigkeit berichtet wird, dürfen wir annehmen, dafs dem Biographen 
oder dessen Gewährsmann die entsprechenden Belege nicht gefehlt 
haben. Die Nachricht ‚fo ben volgutz et onratz‘ ist wahrscheinlich 
durch das in /ÄX unter G. Magrets Namen überlieferte Sirventes 
Gr. 223, 1 herbeigeführt. Für die Mitteilung ‚anc mais non anet 
en arnes‘ möchte ich die Quelle erkennen im 3. Verse der Tenzone 
Gr. 223, 5, der da lautet: 


‚Dos etz der lısta e der drap‘. 


Dieser Vers ist ironisch gemeint und dürfte vom Biographen auch 
so aufgefalst sein. Mag dies nicht völlig sicher sein, kein Zweifel 
kann darüber herrschen, dafs die Charakteristik in der Vzda: ‚iogaire 
e laverniers‘ und ‚lot gant gazaingnava, el iogava e despendia malamen 
en laverna‘ durch die gegen G. Magret in der Tenzone erhobenen 
Vorwürfe herbeigeführt und somit auch richtig ist.2 Die Angaben 
über Heimat und Ende des Trobadors sind nicht zu stützen und 
m. E. nicht zu bestreiten. Wie Lowinsky (Zeitschr. f. franz. Spr. u. 
Lit. 20, S. 168, Anm. 23) berechnet, hat bei den Provenzalen „etwa 
ein Drittel der Dichter, von denen wir so etwas wie eine Biographie 
besitzen, im Kloster das Leben beschlossen“. Bei den Lebens- 
bedingungen der Fahrenden, die nur in den seltensten Fällen 
für das Alter wirtschaftliche Sicherheit gewinnen konnten und die 
wohl recht oft zu Leichtsinn neigten, überrascht das nicht, und den 
Biographen können wir in dieser Hinsicht gewöhnlich Glauben 
schenken. Man darf wohl Mila y Fontanals (De los trov. en 
Espaüa, S. 127) folgen, der in ‚en Roiz Peire dels Gambiros‘ einen 
Don Pedro Ruiz de los Cameros vermutet, einen Sohn oder Ver- 


1 Gedruckt: Rochegude, Parn. occ., S. 173. — Raynouard, Choix 5, 
S.201. — Mahn, Biogr.?, S.62. — Chabaneau, Biographies, S. 88 [= Hist. 
gen, de Languedoc, Nouv. &d., X, S. 296]. 

? Selbach, Streitgedicht, S.62f. urteilt falsch, wenn er die Biographie 
als Beweis dafür anführt, dafs der in der Tenzone erhobene Vorwurf der 
Schwelgerei wohlbegründet sei. 


DER TROBADOR GÜILLEM MAGRET. 27 


wandten des Rodrigo Diaz de los Cameros, welcher letztere in der 
Schlacht bei Las Navas de Tolosa (1212) einen Teil des Heeres 
Alfons’ VIII. von Navarra befehligte.1 


Urkundliche Zeugnisse über Guillem Magret sind mir nicht 
bekannt.? 


Will man die Werke G. Magrets ästhetisch werten, so möchte 
ich ebenso wie Pillet? zusammenfassend über sie urteilen: „Guillem 
Magret hat leider nur wenige Gedichte hinterlassen: die 
wenigen sind lebhaft, selbständig, abwechslungsreich.* — 
In den Kanzonen erscheint er stets als schmachtender Liebhaber, 
die besungene Spröde hat seinen Bitten nie Gehör geschenkt und 
wird seinem Flehen wohl auch nie nachgeben. Mag echte 
Empfindung oder Gebot der Mode seine Minnegesänge ausgelöst 
haben, klug weils er seine Worte zu setzen, gern und für seine 
Zeit meistens nicht ohne Geschmack verziert er sie mit eigen- 
artigen Bildern und spielt mit auffälligen Vergleichen, wobei eine 
gewisse Gelehrsamkeit nicht verborgen bleibt. Dafs wir in seinen 
Kanzonen mehr Klugheit und Reichtum an Geist als wahre Leiden- 
schaft vernehmen, liegt eben an der ganzen Art jener proven- 
zalischen Dichtungsgattung.* — In der Kobla und den Sirventesen 
tritt eine ausgeprägte Persönlichkeit vor uns hin: Guillem Magret 
kargt nicht mit Lob, wenn man ihm Wohlwollen beweist, d.h. ihn 
reich beschenkt; und keine Schmähung ist ihm zu derb gegen 
Kreise, die sich vor ıhm und seiner Kunst verschliefsen. Dieser 
„giftige“, mafslose „Magret“ zwingt uns eher zu einem Lächeln als 
zu mitfühlender Teilnahme. Aber gerade dadurch, dafs er seine 
Entrüstung so ungehemmt ausströmen läfst, ist er uns eine kultur- 
historisch wertvolle Erscheinung in seinem Stande und seiner Zeit. 
— Wenig glücklich schneidet G. Magret im Streitgedichte mit 
G. Rainol5 ab. Diesem Gegner ist G. Magret jedenfalls nicht ge- 


ı Vgl. auch Cornicelius, So fo el temps, S.94 und Bohs: Roman. 
Forschungen 15, S. 302. 

2 Auf Balaguers Phantastereien (Hist. pol. y lit. de los trovadores, t. IV, 
S. 247) einzugehen, erübrigt sich, umsomehr als sich B. zu ihnen offenbar nur 
durch falsche Deutung der beiden letzten Verse von Gr. 223,4 (a.2.0O., t.I, 
S.237 und t.IV, S.246) hat verleiten lassen. — Nostradamus (Les vies des 
plus celebres et anciens poetes provensaux), das sei hier erwähnt, berichtet 
nichts über unsern Dichter. 

8 Breslauer Festschrift, hgg. von Siebs, S. 645. 

* Zu wie verschiedenen Urteilen hier der Geschmack des einzelnen 
führen kann, zeigen auffällig die Bewertungen von Gr. 223,7 durch Thomas 
und Crescini. — Thomas (Romania 40, S.447): „Si le sch&ma metrique de 
cette chanson est original, le style en est d’une honnäte banalite ...“; Crescini 
(Litbl. 33, Sp. 77): „... una particella non inespressiva dell’ arte de’ trovatori; 

. un grazioso frammento della vecchia Provenza cavalleresca .. .* 

5 Ich halte es für unwahrscheinlich, dafs diese Tenzone improvisiert 
worden ist, was Zenker (Die provenzal. Tenzone, S.9I) annimmt; dazu dürften 
schon die Reime zu schwierig sein. (Vgl. auch Jeanroy: Annales du Midi 2, 


S. 446.) 
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wachsen. Die von ihm gedichteten Strophen bilden inhaltlich 
den schwächeren Teil der Tenzone, die schwierigen Reime, zu 
denen ihn G. Rainol d’Apt zwingt, weils er zu meistern. 

Als Verskünstler meidet G. Magret alle Künsteleien; Übergänge 
von ganz kurzen zu langen Versen finden sich in seinen Gedichten 
nicht. Er bevorzugt ruhig fliefsende Rythmen.! Aus dem äulfserst 
beliebten Schema ıoabbaccdd ist die Form abgeleitet, in der die 
Kobla Gr. 223, 6 gebaut ist, und aus dieser letzten weiter das 
Schema der Kanzone Gr. 223,7. Die Kanzonen Gr. 223, 2; 
223, 3 und 223, 4 weisen mit starken Variationen in der Auswahl 
der Versarten und in der Verteilung der Reimgeschlechter sämtlich 
die Grundform ababcceddee auf. Gesondert von den übrigen 
Gedichten und von einander stehen in ihrer Struktur die beiden 
Sirventese Gr. 223, ı und Gr. 223, 5% Die Tenzone Gr. 223, 5 
scheidet für unsere Betrachtung aus, da sie von dem Partner 
G. Rainol angeregt ist. Im übrigen bietet G. Magret metrisch 
nichts, was zu besonderen Bemerkungen Anlafs gäbe. 

In der Handschrift W sind Noten zu Gr. 223, ı und Gr. 223, 3 
erhalten. Wie bis jetzt fast alle Herausgeber von Trobador- 
dichtungen mufs auch ich auf eine Wertung des musikalischen 
Elementes verzichten, besonders da die Dinge hier für Gr. 223, 3 
auffallend schwierig liegen.? 


1 Ich schliefse mich in diesem Abschnitt an das von Pillet (Breslauer 
Festschrift, hgg. von Siebs, S. 644) Ausgeführte eng an. 
2 S. Appel, Uc Brunec: Tobler-Abhandlungen, S. 57 (Fufsnote 4 zu S. 54). 


Während der Drucklegung meiner Arbeit veröffentlichte Lewent den 
Artikel: „Zur provenzalischen Bibliographie“ (Archiv f. d. Studium d. neueren 
Spr. u. Lit. 130 [1913], S. 324 — 334) und Stimming die 2. Auflage [Halle a. S. 
1913) seiner ‘kleinen’ Ausgabe des Bertran von Born (Roman. Bibl., 8). Beide 
Forscher äufsern sich zur Verfasserfrage von Mout mi plai quan vey dolenta. 
Ihre darauf bezüglichen Ausführungen gebe ich der Vollständigkeit wegen hier 
wörtlich wieder: 

Lewent (a. a. O., S. 328, Fufsnote): „Wie bekannt die Namen aus 
Bertran de Borns Liedern waren, zeigt die von Strofski (Zolg. de Mars. XIII) 
nachgewiesene falsche Attribution von Gr. 80, 27. Da die letzte Strophe 
dieses Liedes — ein Geleit fehlt — mit Rassa beginnt und man wufste, dafs dies 
ein bei Bertran de Born häufiger Versteckname (für Gottfried von der Bretagne) 
war, so liefs man sich (Ms. C) verleiten, ihm auch dieses Lied zuzuschreiben, 
obwohl dort das Wort Rassa reines Appellativum (‘Geschlecht’) war.“ 

Stimming (a.a. O., S.48f.): „Endlich wird man auch B. 27 „Mout mi 
platz, quan vei dolenta“ unserem Bertran absprechen müssen, in welchem der 
Verfasser sich in schroffer Weise gegen die Bauern ausspricht. Zwar nennt die 
Handschrift C ihn als Verfasser, aber das Register derselben den Guilbem 
Magret, und diesen selben Dichter auch die andere Handschrift R, die das 
Gedicht bringt. Strofiski (a. a. O. [d.i. Le troubadour Folquet de Marseille] 
S. XIII) hebt hervor, dafs es ganz dem Geiste und Charakter Guillem Magrets, 
aber kaum dem unseres Bertran entspreche. Die falsche Angabe sei durch 
den Anfang der fünften Strophe (Rassa vilana, tafura) veranlafst worden, indem 
der Abschreiber von C wegen des Wortes Rassa, das er als einen von Bertran 
verwandten Verstecknamen kannte, fälschlich annahm, das Lied müsse von 
unserem Dichter stammen“. 


Wo ich im Folgenden auf Stimmings ‘kleine’ Bertran von 
Born-Edition Bezug nehme, verweise ich bereits auf die Aus- 
gabe von 1913 (Stimming, B. v.B.?) und nicht mehr auf die von 1892 
(Stimming, B. v. B.2). 


Hauptteil: 
Die Dichtungen Guillem Magrets, mit Übersetzungen 
und Anmerkungen kritisch herausgegeben. 


PeSESENEEEVEEENGEEEEENENG 


Kanzonen. 
I. (Gr. 223, 2.) 


Atrestan bem tenc per mortal. 


Guillem Magret: C 349, E 138, M 203, R96 (nach Herrn Prof. Jeanroys 
Mitteilung; nach P. Meyers Zählung 97), Z 216, e 166, « V. 28814—17 
(= V.27—30, Azais, Le Breviari d’amor de Matfre Ermengaud II, S. 468; 
MGI, S. 192). — 


Raynouard, Choix 3, S. 419; MW 3, S. 241 (eklektisch). — 


Die Varianten genügen nicht, um ein Handschriftenschema 
aufstellen zu können. 


Metrische Form: 
8a 8b 8a 8b 7c_ 7c_ 8d 8d 38e Be. 


5 Strophen; coblas unisonans.. — DBei Maus verzeichnet unter 
Nr. 366, 8. 


Orthographie nach (Ü. 


I. Atrestan be'm tenc per mortal 
cum selh qu’avia nom Andrieu, 
dompna, pus chauzimens no’m val 
ab vos de cui tenc so qu’es mieu; 

5 et di vos ben mout servida, 
pros dompna et yssernida! 
Si per servir ni per honrar 


V.1-—20 und 47-50 in E verstümmelt. 


I. ı atrestan be... Z. ‘m tenc per mortal] soi ieu mortals R, sebli 
morttal 7 — 2.,.cautano... Z nandieu 7 — 3..zimens nom 
u... Z. plus 7, chausimen R7Te — 4... mieu Z. de cui] de quieu C, 
per quieeu tenc aiso ge 7 — 5etaiuos... Z euuosai 7. mot be X, 
ben mort MZe — 6...na et eisernida Z. pros] pero 7. et yssernida] 
esernida 7 — 7... EZ. servir] plazer R 
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ni per sa dona tener car 
deu negus fis amans murir, 
10 ben conosc que'm devetz aucir. 


II. Mas s’ieu muer de tan cortes mal 

cum es amors, ia no m’er grieu; 
e, dona, pus de me no’us cal, 
faitz en vostre plazer em brieu, 

15 e sius ai ma mort fenida! 

Pero, si'm tenetz a vida, 

vostres suy, e podetz me far 
ben o mal, qu’ieu de vos no'm gar; 
mas per so qu’ieus puesca servir, 

20 non vuelh enquers, sirus platz, morir. 


III. Tan son amoros mey iornal 

que quec iorn vos tramet per fieu 
cent sospirs, que son tan coral 
que quant sec per home nom lieu. 

25 Tan fort vos ai encobida 

que quan duerm, hom me rissida; 

si'm faitz me mezeis oblidar 
que 86 que tenc, non puesc trobar; 
e faitz m’a la gent escarnir 

30 quan so serc que'm vezon tenir. 


IV. Dona non trobet plus leyal 
amors, c’a fag de vos mon dieu 
lo iorn que’us me det per aital 


8 ni per ss don...Z — 9... amans muri. Z amics 7 — 
10 ...sir Z 


II. ıı mas sieu m... Z. mas] e Z. de)per 7’ — 12... amors 
es ian.... Z. es amor 7, es damor M, es d’amoıs e, amors es C. ies nom 
es RT’ O — 13..mi nous cal Z. ni giä nouos er tengut amal 7_— 
14 ... eu Z. calre nono sabra masieu 7 — 15 esi uosai... Z. eten 
uos mamort f. A. e pueis er mamortz f. Me. esirusail et eruoss 7 — 
16 .. tenetz auida Z. retenetz M, trazetz £ — 17... £. uostre 7. me] 
en MT — ı8..ben ho malgq.... Z. quieu] ge MRTe. gar)car 7 — 
19 .. per so queus ... Z. so] sol R, tal 7. poges 7 — 20 ...encar sius 
platz... Z. sius (siuos 7’) plai enquer morir Z7. fenir Me 


III. 22 nos 7 — 23 .c. ZMR. sospir 7. qgem ZMT — 24 quant] 
si Z, sim R. sec] se Z, ieu seze C. home ]hom C. nom lieu] non muou A. 
ge ses ells nom colginim leu Me — 25 cai uos tant encobida 7’ — 26 duerm 
(uelh £) et hom CR, duerm) fehlt T — 27 si] e ER. fai Za, sy2 — 
28 quieu tenc ZR. mifatz scrcar 7 — 29 fauc 2 — 30 quan so serc] 
quar quier so C« 


IV. 31 non trobes X, non nuler Z. donna ieus am ab cor leial Med — 
32 amors, c’a fag] camors ca fag £, amors (amor 7’) cai fag (faitz 7) ZT, 
amors a far C, gar amors fes MeAl — 33 al iern Z7 
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qu’autra no’'m pot tener per sieu! 
35 E doncx merces quo m’oblida, 
dona de bos aips complida! 
Que si'us me lays dieus gazanhar, 
no’us puesc plus encarzir, so'm par; 
on plus d’autras beutatz remir, 
40 adoncx vos am mais e’us dezir. 


V Ye’us covenc per l’esperital 
senhor, — don an tort li Iuzieu 
que nasquet la nueg de nadal, 
per cui son manht home romieu, 

45 dont es manhta naus perida —, 
qu’anc ves vos no fıs fallida 
mas d’aitan que quan vos esgar, 
no'm puesc estener de plorar, 
que, per ma vergonha cobrir, 
50 n’ai fait manht tizon escantir. 


34 tener] auer ZMa — 35 mere 7 — 36 garnida M. del bon 
aise dompna conplida 7”_— 37 sius] siuoss 7 — 38 no’us] non 0 C, 
noso M, non 7, nous ho e. carzir (C, grazir Me. — 39 on] com ZZ. 


autra e 40 "us] fehlt T 


V. 41 Ye] be ZMTe. lospital 7? — 42 senhor] dompna 7. li Iuzieu] 
lisdeu 7 — 43 enacest lanuot 7. loiorn 7 — 44 per qui (C, perque Z. 
homo 2 — 45 dont es] don nes Z, dompna 7, emanta nu 7 — 
46 qieuance Z — 47 mas daitan.... equan uosesgar Z. enaitan 7. que] 
fehlt CT — 48 nom puesc tener ... plorar Z. non 7. tener CE — 
49 que per ma] mas per 7’ — 50..ifag maint tuzon escantir Z. n’ai] ma C 


I. Wie Andrieu, glaube ich, von Todesgefahr bedroht zu sein, 
Dame, da Milde mir nicht hilft bei Euch, von der ich alles habe, 
was mein ist; und ich habe Euch wohl viel gedient, treffliche, aus- 
gezeichnete Dame! Wenn irgend ein treuer Liebender sterben 
mufs, weil er dient, ehrt und seine Dame zärtlich liebt, so erkenne 
ich wohl, dafs Ihr mich töten werdet. 


II. Wenn ich aber infolge eines so feinen Leidens wie der 
Minne sterbe, wird es mir nicht leid sein; da Euch an mir nichts 
liegt, Dame, so tut in dieser Sache schnell, was Euch Vergnügen 
bereitet, und so habe ich Euch mein Sterben beendigt! Wenn 
Ihr mich am Leben erhaltet, bin ich dagegen der Eure, und Ihr 
könnt mir Böses oder Gutes zufügen, denn vor Euch bin ich nicht 
auf der Hut; damit ich Euch dienen kann, möchte ich aber, wenn 
es Euch gefällt, noch nicht sterben. 


II. So von Liebessehnen sind mir die Tage erfüllt, dafs ich 
Euch jeden Tag als Tribut hundert Seufzer sende, die mir so das 
Herz berühren, dafs ich mich keines Menschen wegen erhebe, 
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wenn ich sitze. So grolses Verlangen trage ich nach Euch, dals 
man mich aufweckt, wenn ich schlafe. So macht Ihr mich meiner 
selbst vergessen, dafs ich nicht finden kann, was ich in der Hand 
halte; und Ihr macht mich den Leuten zum Gespött, wenn ich das 
suche, was sie mich halten sehen. 


IV. Minne (Subj.) fand keine trefflichere Dame, welche (Minne) 
aus Euch meinen Gott machte an dem Tage, an dem sie Euch mir in 
der Weise gegeben hat, dafs eine andere mich nicht als den Ihren 
besitzen kann. Und wie vergilst mich doch Huld, Dame, reich 
an guten Eigenschaften! — Denn, wenn Gott mich Euch gewinnen 
liefse, kann ich Euch nicht zärtlicher lieben, wie es mir scheint. 
Je mehr ich von anderen Schönheiten sehe, umso mehr liebe und 
begehre ich Euch. 


V. Bei dem geistigen Herrn, — an dem die Juden im Un- 
recht sind, der in der heiligen Nacht geboren wurde, um dessent- 
willen viele Menschen Pilger sind, wovon manches Schiff unter- 
gegangen ist — schwöre ich Euch, dafs ich niemals gegen Euch 
einen Fehl beging aufser insofern, als ich die Tränen nicht zurück- 
halten kann, wenn ich Euch betrachte, sodafs ich davon manches 
glimmende Scheit habe verlöschen lassen, um meine Schande zu 
verbergen. 


I. Für morial = „in Todesgefahr“ bringt Levy, S.-Wb,, s. v. 
einen Beleg. — Zur Konstr. von Z/ener in der Bedeutung „für 
etwas halten“ s. Stimming, B.d. B.l, S. 274. 

2. „TIypisches Beispiel eines Mannes, der an Liebe gestorben, 
war den Provenzalen Andrieu de Paris, der sich in Liebe zur 
Königin von Frankreich verzehrt habe“. (Wechssler, Kulturproblem ], 
S. 236, Anm. 1.) — Die auf Andrieu bezüglichen Stellen bei den 
Trobadors s. Stronski, Elias de Barjols, $. 88 und Schultz-Gora, 
Zeitschr. f. Roman. Phil. 32, S. 616. 

3. Über die Begriffsentwicklung von chauzimen handeln Jeanroy 
und Salverda de Grave in ihrer Ausgabe des Uc de Saint-Circ, 
S. 181. 

7. Über servir in Verbindung mit honrar vgl. Wechssler, Kultur- 
problem I, S. 147. 

8. Zu iener mit einem adjektivischen Neutrum, das im Sinne 
eines Adverbs aufzufassen ist: Stimming, B. d. Bi, S. 243. 

15. fenida als „Lebensende“ hier aufzufassen, ist unmöglich. 
Betrachten wir es als Part. Perf., so ist zu erwägen, ob wir /enir als 
„beendigen“* oder als „verzeihen“ deuten sollen. (Belege: Levy, 
S.-Wb., s.v.) — Bei der Wiedergabe von /erir durch „beendigen* 
ist ‘ss Dat. eth. und des Dichters Gedanke etwa: „Die Liebe, die 
Ihr mir einflöfst, läfst mich schon jetzt dahinsiechen. Raubt Ihr 
mir jede Hoffnung auf Erhörung, so sterbe ich völlig.“ Die 
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folgenden Verse schliefsen sich dann gut an, und das Spielen mit 
den Bedeutungsabtönungen in zorf und morir konnte zur Zeit 
des Minnesanges lebhaften Anklang finden. — Gegen „verzeihen“ 
scheint mir vor allem der Zusammenhang zu sprechen: Die melan- 
cholische Stimmung des durch keinen Gunstbeweis belohnten 
Liebenden läfst diesen nicht vergessen, dafs er doch alles, was 
er hat, seiner Dame verdankt. Aus Liebesgram zu sterben, werde 
ihm nicht leid sein, versichert er ausdrücklich. Was also hätte er 
überhaupt zu verzeihen, wenn solcher Kummer ihm wirklich den 
Tod brächte? 

19. Zu ze (für zeu) vor enklitischen Formen s. Levy, Guilhem 
Figueira, S. gı und Levy: Literaturblatt 8, Sp. 229. 

24fl. Vgl. Jeanroy, De nostr. medii aevi poetis, S. 34. 

25. vos ai encobida „ich begehre Euch“; wörtlich: „ich habe 
Euch als eine Begehrte“, also noch ganz entsprechend einer lat. 
Verbindung wie coactum habere 0.ä. — aver encobida in diesem 
Sinne ist auch sonst im Provenz. üblich. Ich führe nur an: Elias 
de Barjols: 


lieys qwai encobida 
(bei Stronski IX, V. 30) und Arnaut Daniel: 


la chausida 
qu’ieu ai encobida 


(bei Canello VII, 22; — C. übersetzt: „... ch’io ho preso ad 
amare“.). — Vgl. Lavaud: Annales du Midi 22, S. 333. 

26. Der Ton liegt wohl auf duerm, und der Dichter scheint 
sagen zu wollen, er „schlafe“ am unrechten Orte, d.h. sei so in 
Gedanken an die geliebte Dame versunken, dafs man ihn „auf- 
wecke“, sobald man ihn nämlich anrede. — Über dieses Motiv 
vgl. Wechssler, Kulturproblem I, S. 253. 

30. vezon: Constructio ad sensum. 

34. Zahlreiche Beispiele für diese den Trobadors geläufige 
Beteuerung hat De Lollis gesammelt (Sordello di Goito, S. 280). 

37. que „denn“ knüpft an die Verse 32—34 an. 

45. Ansichten der Trobadors über eine Seereise s. Lewent, 
Das altprovenz. Kreuzlied, S. 55. — Auf Ängstlichkeit unseres 
Poeten, wie es nach Lewent den Anschein haben könnte, läfst 
dieser Vers nicht schliefsen. Er dient vielmehr ebenso wie die 
vorangehenden dazu, den Schwur auch durch seine Länge recht 
eindrucksvoll zu gestalten. 

49. vergonha: Die Folge des nicht erhörten Werbens. 

50. Wir haben uns wohl das etwas merkwürdige Bild vor- 
zustellen: Der Dichter sitzt am Herde, seine Tränen fallen in die 
Glut und verlöschen manches Scheit. 
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II. (Gr. 223, 3.) 


Enaissim pren cum fai al pescador. 


Guillem Magret: Creg., Da 192, EZ 139, Z 139, X 125 (nicht benutzt), 
M 204, R 30, e 172. 


Aimeric de Rochafiza: a! 292 (Bertoni, Il canz. prov. di Bernart Amoros, 
compl. Cämpori, S. 66), hat gestanden im Chansonnier de Sault 77 \s. Chabaneau 
et Anglade: Romania 40, S. 262). 


Albert de Sestaro: C 238. 


Anonym: G 113 (Bertoni, Il canz. prov. della Bibl. Ambrosiana R., 71. 
sup., S. 364), © ı5 (De Lollis, Il canz. prov. O, S. 23), W 192 (Gauchat: 
Romania 22, S. 396). — 


Raynouard, Choix 3, S. 421; Rochegude, Parn. occ., S. 173; MW 3, 
S. 242 (eklektisch). — 


Die Varianten der unwichtigen Hss. W und e lassen diese Mss. 
nicht mit völliger Sicherheit in das Handschriftenschema einreihen. 


CR stehen im Gegensatz zu DEG/OMale V.8, V. 22 gehen 
Oal mit CR zusammen, und die keine Schwierigkeiten bietende 
letzte Strophe ist in OROal, nicht aber in den übrigen Hss. erhalten. 
Zusammenhang von C mit Oal zeigt V. 46, von R mit Oal vor 
allem V. 50, 


Es ergeben sich demnach die Gruppen: 


OR: Oal : DEIGM. 
an ne? Yun? Suse een, men” 
Ne rn ee re 


D zeigt durch den Fehler anafraiz V. 16 engen Zusammenhang 
mit Z und auch mit Z; Z ist V. 16 companho selbständig gegenüber 
DI. G geht V.4o mit D/O zusammen, während hier der Text 
von Z uns nicht erhalten ist und M7 V. 39/40 von den 'anderen 
Hss. auffällig abweicht. G steht V. 22 aufser zu CROa! auch im 
Gegensatz zu DZIM. — Das Verhältnis der Hss. kann man also 
darstellen: 
a 
OR: Oal: DIEGM. 


Metrische Form: 
ıoa ıob_ 10a ıob_ Ioc 1ı0cCc ı0d, I0od, 8e Be. 


5 Strophen; coblas unisonans. — Bei Maus verzeichnet unter Nr. 366,5. 
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Orthographie nach (C. 


I. Enaissi'm pren cum fai al pescador 
que non auza son peys maniar ni vendre 
entro que l’a mostrat a son senhor, 
qu’en tal dompna mi fai amors entendre 
5 que quant ieu fas sirventes ni chanso 
ni nulha re que'm pes que'ill sapcha bo, 
lai la tramet per so que s’en retenha 
so que'n volra e que de mi'l sovenha; 
e pueys ab lo sieu remanen 
10 deport m’ab la corteza gen. 


II. Aissi cum fan volpilh encaussador, 
encaus soven so q’ieu non aus atendre, 
e cug penre ab la perditz l’austor, 
e combat so dont no mi puesc defendre, 
15 quo. bataliers qu’a perdut son basto, 
que iays nafratz sotz l’autre campio 
e per tot so l’avol mot dir non denha, 
que per son dreg a respieg que revenha: 
sis fai et es proat per cen, | 
20 per qu’ieu n’ay maior ardimen. 


Stroßhenzahl und -Folge: I, II, III, V, IV R; 
I, II, III, IV DEG/Me; 
1, II W. 


V. 2—10 und 34—40 ın E verstümmelt. 


I. ı preig W. lo pecador ee — 2 que non... son peis maniar ni 
uendre Z. sos peisal — 3 entroq ... mostrat ason senhor Z, acG. en 
quel lan O. tros que il lait 7. entro gels a mostraiz al. — 4 quental 


dona ... fai amors entendre Z. ital dosna W. ma fag A. amor GOW — 
5 que cant jeu fauc ... uentes ni chansos Z. ieu fas) ay fag ZW. nilo X, 
ma WW — 6ni nuilla re quie.... queill sapchabo 2 eG. res CK. 
gis DZ, qeu @Wale, qeom OÖ. cre O. que'ill] qui W. sapcha] sia CR Wale — 
7 lai la tramet per... sen retenha Z. lai] yeu ZW. 1a] lo ORa!, loy C, 
li W. so] tal ale. que s’en]) gesem G, quilh en C, quelen W — 8» 
ques uolra eque de... souenha Z. que’n] qe at, ges Me, qgil G. quel 
(que W) plaira C RW — 9alsieu O. et pos blous de son remanent #7 — 
I0O .. port mabla corteza gen Z, m’ab la] mab a!, mala G, com lautra X. 
corteza] bona R. 


II. ı1 altresi fait gorpill en chacador W. aissi) enaisi 2. fan] fail D, 


fait ZG. uolpfiz @ — 12 qui chace ades W. encanz al. q’ieu] que 
EMORW. prende W — 13ecug] ensi vueill W. ab la] ala cW — 
14 so dont] la ou W. no mi] ieu nom CR 4 — 15 quol] com ZW. 
bataillier ZG0. quab W — 16 que] quei /, can X, e MWa!. iays nafıratz] 
anafratz D/, ha nafrat Z, uai nafratz M, iau nafrat O. sotz l’autre] soz 
lautrel D/, son autre Z. companho ZR — 17 et lou mal mot encore dire 


non deigne W. e per so e. lauol tot möt D, lo mot, auol mot O, lauol 
motz £. dire. nom 7 — 18eXR,car W. respieg] esper DGZ/W. 
gen al, uil W — 19sis sa al, ge sil fu ges prouatz O, ensi fui es- 
probs W — 20 per que X, per oc W. maier DEG 
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III. Ardiment ai e say aver paor 
e, quan luecx es, tensonar e contendre, 
e sai celar e gen servir amor; 
mas re no'm val, per’que'm cuia’l cor fendre; 
25 quar de son tort no'm puesc trobar perdo 
ab lieys que sap que sieus serai e So, 
qu’amors o vol, quossi qu’ill s’en captenha, 
et eu molt mais. — Dieus don que bes m’en venha! 
Quar ses lieys non ay guerimen 
30 ni puesc poiar s’ilh non dissen, 


IV. Ses tot enian e ses cor trichador 
m’aura si’] plai qu’aital mi vuelha prendre; 
e no’y guart ges paratge ni ricor, 
q’umilitatz deu tot orguelh dissendre; 

35 e quar ilh sap qu’anc no fıs fallizo 
encontra lieys ni] ayc talan felo —, 
s’aisso no’y val, cortezia no’y renha! 

E ia no’s pes de leys servir me tenha, 
car a tot bon comensamen 

40 deu aver melhor fenimen! 


V. On mais la vey, la'm tenon per gensor 
miey huelh que'm fan aflamar et encendre; 
mas ieu sai be qu’ilh a tan de valor 
qu’aisso la’m tolh, mas merces la'm pot rendre, 
45 per qu’ieu n’estau en bona sospeysso 
et estarai tro sian oc siey no 
o que baizan ab sos belhs bratz mi senha; 


III. 21 ardimen sai ben auer e paor M. ardimentz OÖ. nay Aal, 
nauer £_ — 22 luecx es] laug Z. razonar Z/M, rasonars D, misonar G — 
23 celat D. sufrir C — 24 re] res RZ, ges D/. per geu (quem ZOR) cuit 
al cor fendre DZGIOR, per qem cut tal cor fendre al. cors M — 25 deys 


son tort C, del sieu tort al. non Gale po R — 26 .aleis G. sieus] 
siu M si O — 27aisi ZG. quill s’en] qilh si X, qil seu G, quell 
sen e, que sen (. genaissime a — 28 et eu molt mais] et yeu trop 


mays Ral, e plai me mout C. ben DGIOR. me don bes C. ueig O0 — 
29 quant D — 30 ni] no C. plus C, pius O. s’ilh] sil Mal, si DEGIO. 
nom G, nö DEZIOR. 


IV. 33 e] e ia £. no'y] noni DZZ, nol al. ges] fehlt DEGIMR. 
garde Me — 34 cumelitatz.... dre Z. cumilitat 2. deu) de 0. — 
35 equarill... Z. quar] pos MR. ilh] il DG@ZMOal. saup M. noilG — 
36 encontra leis... Z. nirl ayc] ni lac /Z, niance$£ — 37 ..noiual 
cortez ... Z. s’aisso no’y] saisso nom (noil @) Gale, sai sinom M, no'y r.] 
nolr. G,nor. 2. — 38 fehlt O, ... bon pretz cado ... Z, que tot bon 
pretz a qua dompna couenha CDG/Male — 39.. on comensamen A. 
car] et CDG/Oe a] en CDGIOale e tut li bon comencamen M 4 — 
40... EZ. devon M. bon D/MORale. deffenimen DG/O 


V. atren O. la] lei O. lam] la ORa! — 43 gqil Oal. tan gran 
ualor2_ — 44mere O0. pocO — 45per que $. mestau O0 — 
46 sia ocono CO, sion hoc ho non a! — 47 fehlta! e OR. tega O 
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qu’esser pot ben qu’enaissi endevenha, 
qu’autre blat ai vist ab fromen 
50 afınar et ab plom argen. 


45 poc O ses deueigna Oal, sendeuenha 2 — 49 gautra brat 0, — 
50 et ab (a O) plom afınar argen ORal. 


Strophe I übersetzt: Diez, Die Poesie der Troubadours?, 
Ss. 126. — 


I. Es ergeht mir ebenso wie dem Fischer, der da nicht wagt, 
seinen Fisch zu essen oder zu verkaufen, bevor er ihn seinem 
Herrn gezeigt hat; denn Minne läfst mich eine solche Dame ver- 
ehren, dafs — sobald ich ein Sirventes oder eine Kanzone oder 
sonst irgend etwas dichte, wovon ich annehme, dafs es ihr gefallen 
möchte — ich es zu ihr sende, damit sie davon für sich das, was 
sie davon wollen wird, zurückbehalte und meiner gedenke; sodann 
ergötze ich mit dem, was sie übrig läfst, mich mit der feinen Ge- 
sellschaft. 


I. So wie feige Verfolger tun, verfolge ich oft das, was ich 
nicht zu erwarten wage; ich wähne, mit dem Rebhuhn den Habicht 
zu erjagen; ich bekämpfe, wessen ich mich nicht erwehren kann; 
wie ein Streiter, der seine Waffe verloren hat, verwundet unter 
seinem Gegner liegt und trotz alledem das schimpfliche Wort aus- 
zusprechen nicht geneigt ist, denn mit Recht hegt er die Er- 
wartung, wieder Vorteile zu erringen, — so geschieht es, und 
bundertfach ist es erwiesen, deshalb habe ich davon gröfseren Mut. 


II, Mut habe ich, und ich weifs Furcht zu haben und am 
rechten Orte zu disputieren und zu streiten, und ich weils Minne 
zu verheimlichen und ihr gut zu dienen; doch es nützt mir nichts, 
weil mir das Herz fast springt; denn ich kann keine Verzeihung 
für ihr Unrecht finden bei der, die weils, dafs ich der Ihre bin 
und sein werde, denn Minne will dies, wie sie (die Dame) sich 
auch verhalten mag, und ich viel mehr. Gebe Gott, dafs mir Gutes 
von ihr zuteil werde! Denn ohne sie habe ich kein Heil, und ich 
kann nicht aufsteigen, wenn sie nicht herabsteigt. 


IV. Ohne jeden Falsch und ohne trügerisches Herz wird sie 
mich haben, wenn es ihr gefällt, mich als einen solchen nehmen 
zu wollen; und nicht achte sie dabei auf edle Abkunft oder hohen 
Rang, denn Ergebenheit mufs jeden Stolz mäfsigen; und da sie 
weils, dals ich mir niemals eine Treulosigkeit gegen sie habe zu 
Schulden kommen lassen noch ihr trugvollen Sinn hege, — wenn 
das hier nicht nützt, so herrscht hier nicht höfische Art. Nicht 
möge sie denken, dafs ich je ablassen werde ihr zu dienen; denn 
zu jedem guten Anfang muls es ein besseres Ende geben. 
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V. Je mehr ich sie betrachte, desto schöner erscheint sie 
meinen Augen, die mich entflammen und erglühen machen; aber 
ich weils wohl, ‚dafs sie so hohe Trefflichkeit besitzt, dafs dieser 
Umstand sie mir fortnimmt; aber Huld andererseits kann sie mir 
geben, deshalb (stehe ich in guter Erwartung darauf) gebe ich die 
gute Erwartung nicht auf, und ich werde warten, bis aus ihren 
„Nein“ „Ja“ geworden sind, oder bis küssend sie mich mit ihren 
schönen Armen umschlingt; denn es kann wohl sein, dals es so 
geschieht, da ich gesehen habe, wie man anderes Getreide mit 
Weizen und mit Blei Silber verfeinerte. 


I. 'm pren. Dals wir in ‘mn den Dativ zu sehen haben, geht 
klar aus a/ fescador bei dem verb. vic. faire hervor. Zu diesem 
unpersönl. Gebrauch von /rendre m. d. Dativ s. Diez, Gram. III, 
S. 198; Stimming, B.d. B.i, S. 241; De Lollis, Sordello, S. 261; 
Coulet, Guilhem Montanhagol, S. 107 u. S. 172; Bosdorff, Bernard 
von Rouvenac, S. 59. — Als grammatisch diesem Verse völlig 
parallel seien angeführt: Aimeric de Peguilhan ı2: Asressım pren 
quom fai al ioguador (MG 1167) und Bernart de Bondeilhs ı: 70% 
aissi'm pren com fai als assesis (Appel, Pariser Inedita, S. 22). 

2. son peys, den von ihm gefangenen Fisch. 

3. Zum Modus s. Cornicelius, So fo el temps, S. 83. 

6. Wir finden in diesem Verse die sog. Verschränkung (oder 
Verschmelzung) eines Relativsatzes mit einem Objektsatze. Vgl. 
Tobler, Verm. Beitr., 12, S. ı23ff.; Meyer-Lübke, Gram. IN, 8 641 
und Schultz-Gora, Altprov. Elem.2, $ 199. 

7. la: der Aufenthaltsort der Dame. 

13. Zu diesem Verse bemerkt Hensel: Roman. Forsch. 26, S. 640: 
„‚Mit dem Rebhuhn den Habicht zu fangen glauben‘ dient bei 
Guillem Magret als metaphorischer Ausdruck für ‚sich an einen 
Gegner heranwagen, dem man nicht gewachsen ist‘.“ — Damit 
ist aber der Sinn dieser Metapher nicht völlig erschöpft. Vielmehr 
scheint mir der pessimistische Gedanke so zu sein: „Wenn jemand 
versucht, mit einem Rebhuhn einen Habicht zu erjagen, so wird 
er hiermit nie Erfolg haben, es wird im Gegenteil das Rebhuhn 
vom Habicht ergriffen werden. So ergeht es auch mir Euch gegen- 
über; während ich Euch zu gewinnen trachte, verfalle ich Euch; 
Ihr aber werdet nie mein sein.“ Auf diese Weise wäre dem 
Dichter eine hübsche Variierung zu den voraufgehenden und 
folgenden Versen gelungen. — Rebhuhn und Habicht findet man 
auch in dem, von Hensel angeführten, Bilde Peire Cardenals 
(Gr. 335, 25): 

. Frances bevedor 
plus que perdits al austor 
no vos fan temensa. (Rochegude, Parn. occ., S. 309.) 
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Es sei mir gestattet, in diesem Zusammenhang an das zum Teil 
sinnverwandte Bild aus Arnaut Daniel zu erinnern: ‚mit dem Hasen 
den Ochsen jagen‘ (bei Canello X, 44; dazu V. 46 der Trobador- 
satire des Mönchs von Montaudon, bei Klein Nr. ı), in dessen 
Deutung Klein (Mönch, S. 26) gegen Philippson (Mönch, S. 76) 
zweifellos das Richtige getroffen hat. 

17. Z’avol mol. Emeric-David meint: „je suis vaincu“. Das 
befriedigt aber nicht ganz, wenn man gleichzeitig an das Verhältnis 
des Dichters zu der besungenen Dame denkt. Hier würde man 
etwa erwarten, was auch für den Streiter palste: „Ich gebe jede 
Hoffnung (oder jeden weiteren Versuch) auf“. 

18. revenir „wieder Vorteile erringen“ oder „wieder in eine 
günstige Lage kommen“ darf man wohl ansetzen; nahe stehen 
diese Bedeutungen der von Levy, S.-Wb., s. v. belegten „sich wieder 
erholen“. 

19. Der Gedanke wird nicht logisch fortgeführt. 

21. Vgl. Schrötter, Ovid und die Troubadours, S. 58. 

25. Auf die Ähnlichkeit zwischen dieser Stelle und V. 43 in 
G. Magrets Kanzone 7rop mielhs m’es pres weist Pillet: Breslauer 
Festschrift, hgg. von Siebs, S. 644 hin. 

38. Die Lect. diffic. von R ist hier dem Texte der anderen 
Fiss. auch des Zusammenhangs wegen vorzuziehen. 

39/40. G. Figueira äufsert ebenso optimistisch: 


Quar dieus Jona a bon comensador 
bona forsa tan qu’es bona la fis. (Levy, G.F., S. 50.) 


41. 'm, Dat. eth. 

43. Über valor (im Gegensatz zu reiz) vgl. Wechssler, Kultur- 
problem I, S. 123. 

44. alsso —= quwilh a tan de De 

49/50. Dem au/re blat und plom entspricht der dichtende Lieb- 
haber, dem /romen und argen die besungene Dame. 


Lebenslauf. 


Ich, Fritz Gustav Naudieth, Sohn des Landwirts Hermann 
Naudieth und seiner verstorbenen Ehefrau Anna, geb. Schmaucks, 
bin am ıg. Januar ı8gı in Kapsitten, Kr. Friedland in Ostpreulsen, 
geboren und evangelischen Bekenntnisses. Im April 1900 kam ich 
auf das Kneiphöfische Gymnasium zu Königsberg i. Pr., das ich im 
März 1909 mit dem Zeugnis der Reife verliefs. Darauf wurde ich 
Lehrling in einem Getreide-Exportgeschäft, gab diesen mich nicht 
befriedigenden Beruf aber bereits nach wenigen Monaten auf. Seit 
dem W.-S. 1909/10 studierte ich an der Königsberger Albertus- 
Universität hauptsächlich Romanische Philologie, Deutsch, Englisch, 
Geschichte und Philosophie. Meine Lehrer an der Albertina waren 
die Herren: 

DDr. Ach, Baesecke, Baumgart, Brockelmann, Dorner, Dunstan, 
Flamand, Gerlach, Goedeckemeyer, Haendcke, Hahn, M. Kaluza, 
Kowalewski, Krauske, Meifsner, Münzer, Pille, Rust, Schubert, 
Schultz-Gora,. Stolze, Uhl, Werminghoff, Wreszinski, Ziesemer. 

Als ordentliches Mitglied nahm ich teil an Seminarübungen 
unter den Herren Proff. DDr. Baesecke, Krauske, Meilsner, Pillet, 
Schultz-Gora, und ich hospitierte in solchen unter Herrn Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Baumgart. 

Allen meinen Lehrern fühle ich mich zu Dank verpflichtet. 
Besonders möchte ich an dieser Stelle die Herren Professoren 
Alfred Pillet und Oscar Schultz-Gora bitten, für reiche Anregungen 
und wohlwollende Förderung meinen sehr ergebenen Dank gütigst 
entgegenzunehmen. 

Das Rigorosum bestand ich am 17. Juni 1913. 
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